








In der Grauzone zwischen neuer und alter Eugenik 

„Der Wert des Lebens1“

Schon einleitend kann gesagt werden, dass die Sichtweisen 
auf diesem Gebiet von Bezügen auf die eugenische Ideologie 
der Nazis und von blankem Rassismus durchzogen sind. Ne-
ben der Verwendung von eindeutigen NS-Bezügen werden 
aber auch Begriffe und Ausdrücke verwendet, die scheinbar 
gesellschaftlich anschlussfähig und damit weniger leicht zu 
kritisieren sind.
In dem o.g. Text wird gleich einleitend vom „Niedergang 
unserer Art, durch kranke und schwache Massen“, welcher 
aus der „natürlichen Auslese“ resultiere, gesprochen2. Diese 
Wortwahl lässt sich ohne Weiteres bei den Begründern des 
Sozialdarwinismus am Ende des 19. Jahrhunderts fi nden. 
Diese kopierten die Ideen von Charles Darwin, welcher ,den 
Kampf ums Dasein‘ unter Tieren studierte und daraus seine 
Evolutionstheorie ableitete, und übertrugen diese auf die 
menschliche Gesellschaft. Der Anthropologe3 Francis Gal-
ton prägte zur gleichen Zeit den Begriff der Eugenik4. Un-

ter Eugenik wird die Anwendung phänotypischer Bilder des 
Menschen5 auf Grundlage vermeintlicher humangenetischer 
Erkenntnisse auf die Bevölkerungspolitik verstanden. Nach 
Produktivität und Leistungsvermögen sollten ,gute Erbanla-
gen‘ gefördert (positive Eugenik) und ,schlechte Erbanlagen‘ 
eingedämmt werden (negative Eugenik). Bis 1933 wurde in 
zahlreichen Ländern versucht, diese Anschauung in die Praxis 
umzusetzen. Dazu wurden Wissenschaftsinstitute und Stif-
tungen gegründet und es entstanden zahlreiche Schriften, 
u.a. auch schon Schriften, in denen die Tötung von Menschen 
mit Behinderungen explizit diskutiert wurde. In Deutschland 
erschien z.B. 1920 eine Schrift des Psychiaters Hoche und des 
Juristen Binding unter dem Titel ,Die Freigabe der Vernich-
tung lebensunwerten Lebens‘, welche den NS-„Euthanasie“-
Befürwortern und –Durchführenden nach 1933 als Grundlage 
für ihr Handeln diente. Durch die Nazis sind bis 1945 durch 
das „Euthanasie“-Programm über 86.000 Menschen ermor-

Das Netzwerk „NW-Berlin“ äußert sich als einer der wenigen neonazistischen Gruppen Deutschlands 
explizit zu den Themen Biologismus und Gesellschaft. Das Netzwerk hat explizit zu diesem Thema im 
November 2011 unter der Überschrift „Der Wert des Lebens“ ein Artikel verfasst. An diesem lässt sich 
viel über das Wesen dieses neonazistischen Zusammenhangs erkennen. 
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det und ferner über 400.000 Menschen zwangssterilisiert 
worden. Hintergrund für diese Verbrechen war die Priorität 
des ‚gesunden Volkskörpers‘. Dieser sollte von ‚Feinden‘ und 
‚Lebensunwerten‘ befreit werden6. 
Auch „NW-Berlin“ räumen der „Volksgesundheit […] eine 
hohe Priorität“ ein. Diese hohe Priorität gipfelt in der Aus-
sage, dass man behinderten Menschen „die Möglichkeit zur 
Vererbung“ nehmen will, „um die Volksgemeinschaft von der 
Last […] zu schützen“. Begründet wird dies damit, dass „ih-
nen [Anm.: den behinderten Menschen] selbst eine nicht le-
benswerte Qual des Daseins“ erspart werden soll. Durch diese 
Aussagen werden explizit Begriffe und Erklärungsmuster der 
NS-Ideologie übernommen, indem behinderten Menschen ihr 
Selbstbestimmungsrecht auf ihr Leben genommen wird und 
bedienen sich einer Argumentation, die darauf abzielt, dass 
mögliche Abtreibung bzw. vorsorgliche Zwangssterilisation 
für die ‚Volksgemeinschaft‘ unabkömmlich sei. Weder wird 
sich mit der Situation von Eltern bzw. anderer Familienange-
höriger beschäftigt, noch spielt die Frage aus ihrer Perspekti-
ve eine Rolle, wieso behinderte Menschen in der Gesellschaft 
ausgegrenzt werden. Vielmehr wird der Diskurs verkürzt, in-
dem sie eine „fehlinterpretierte Ethik“ vorschieben und somit 
das Lebensrecht von behinderten Menschen nur auf „falsches 
Mitgefühl“ begründen. Die angekündigte Beantwortung am 
Anfang des Artikels, was die „wahre ethische Gerechtigkeit“ 
sei, fällt somit ziemlich platt und unrefl ektiert aus. „NW-Ber-
lin“ negiert somit humanistische Wertevorstellungen und Dis-
kurse, welche unseren heutigen Moralvorstellungen zu Grun-
de liegen und allen Menschen auf dieser Erde ein Recht auf 
Leben einräumt. Vielmehr setzt „NW-Berlin“ für sich voraus, 
dass Menschen in ‚lebenswert‘ und ‚lebensunwert‘ kategori-
siert werden und haben somit den Gedanken der Dehumani-
sierung fest in ihrem Weltbild verankert, der schon als Grund-
lage des Handelns der Nazis zu sehen ist.
Alle die Menschen, denen kein Recht auf Leben eingeräumt 
wird und die somit vorsorglich für die „Volksgemeinschaft“ 
(zwangs)sterilisiert werden sollen, werden als „Menschen mit 
schwerwiegenden geistigen und körperlichen Defi ziten, die 
mit großer Sicherheit vererbt werden“ zusammengefasst7. 
Abgesehen davon, dass Krankheiten im geringen Maße nur 
weitervererbt werden8, wird ebenfalls wie bei den Nazis eine 
Nützlichkeitsrechnung aufgemacht, welche besagt, dass be-
hinderte Menschen sich weniger in die ,Volksgemeinschaft‘ 
einbringen können und somit nicht ,lebenswert‘ sind. Doch 
nicht nur behinderte Menschen haben für „NW-Berlin“ kei-
nen Platz in der Volksgemeinschaft, sondern auch Kinder 
von zwei „nicht-deutschen“ Elternteilen. Um „einer Vermi-
schung […] des Blutes mit fremder Art“ vorzubeugen, sollte 
es nämlich legitimiert sein, dass Kind abzutreiben. Dass diese 
Aussage ein blanker Rassismus darstellt, ist offensichtlich. Der 
Ausdruck „fremder Art“ verweist auf die Abwertung von Per-
sonen mit Migrationshintergründen und Personen verschie-
dener Religionen. Antisemitische Bezüge der Nazis werden 
somit implizit aufgegriffen. Aufbauend auf der Ideologie der 
Nazis unterscheidet „NW-Berlin“ auch zwischen legitimier-
ten Abtreibungen, wie der o.g. und verbotenen Abtreibun-
gen bei deutschen Paaren, um das „schutzlose Geschöpf“ zu 
schützen. Bei solchen Äußerungen wird erneut gezeigt, wel-

cher Rassismus in den Strukturen von „NW-Berlin“ steckt.
Mit Aussagen, dass eine „kranke und entartete Zukunft 
[…] nicht natürlich“ sei und diese „zurückgedrängt werden 
[muss], um unserem Volk sein zukünftiges Überleben zu si-
chern“9, greift „NW-Berlin“ die Hintergründe der NS-Eutha-
nasie auf, welche neben der postulierten Erblichkeit einer 
Erkrankung eine Entwertung des Individuums aufgrund eines 
rassehygienischen Paradigmas und die damit verbundene De-
humanisierung gesellschaftlicher Randgruppen zur Grundla-
ge hatte10.
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass „NW-Berlin“ 
versucht, an aktuelle Diskussionen über behinderte Men-
schen in dieser Gesellschaft anzuknüpfen. Dabei werden 
Erklärungsmuster und Maßnahmen der NS-Ideologie aufge-
griffen und sich damit gegen jede humanistische Moralvor-
stellung gestellt. Der von „NW-Berlin“ verfasste Text „Der 
Wert des Lebens“ greift dabei die drei Säulen der Gesund-
heitspolitik der Nazis auf, welche der ,Reichsärzteführer‘ Dr. 
Gerhard Wagner auf dem Reichsparteitag der NSDAP 1934 
unter dem Titel ,Rasse und Volksgesundheit‘ vorgetragen hat: 
1) Förderung der Vermehrung der arischen Rasse, 2) Stärkung 
der Auslesevorgänge von „Erbuntüchtigen“ (Zwangssterilisa-
tion von Behinderten) und 3) Verhinderung der Vermischung 
der arischen Rasse mit artfremden, insbesondere jüdischen 
Blut11. Das Ziel dieser Maßnahmen (Abtreibung oder Zwangs-
sterilisation), der ‚Erhalt des Volkes‘, wird nicht nur im ana-
lysierten Text durch „NW-Berlin“ erklärt, sondern ist immer 
wieder randläufi g in anderen Texten auf der Seite zu fi nden. 
So wird dieser Gedanke z.B. auch im Text „Fünf vor Zwölf: 
Werde aktiv! – Gedanken zur Lage Deutschlands“ mit den 
Zeilen „diese Aufl ösung zeigt sich zum einen im Mangel an 
eigenem Nachwuchs zum anderen in der Vermischung mit 
fremden Völkern“ aufgegriffen12. Festgehalten werden kann 
also, dass Elemente der alten Eugenik fester Bestandteil der 
von „NW-Berlin“ propagierten Ideologie ist.    

1  www.nw-berlin.net, Der Wert des Lebens, 30. November 2011      
2 www.nw-berlin.net, Der Wert des Lebens, 30. November 2011      
3  Anthropologie = die Lehre über den Menschen      
4  Der Begriff Eugenik wird heute differenziert betrachtet. Sichtweisen bis 1945 
werden als „alte Eugenik“ bezeichnet; heutige Ansichten werden unter „neuer 
Eugenik“ zusammengefaßt      
5  nach dessen Äußeren betrachtet: Hautfarbe, Behinderung….      
6  nachzulesen u.a. in Klee, Ernst (1995): „Euthanasie“ im NS-Staat      
7  www.nw-berlin.net, Der Wert des Lebens, 30. November 2011      

8  Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2005), Gender-
Datenreport      
9  www.nw-berlin.net, Der Wert des Lebens, 30. November 2011      
10  Vgl. Schmuhl, Hans-Walter (1997): Eugenik und Euthanasie, S.760f.      
11  G. Wagner (1934), Rasse und Volksgemeinschaft, in: Deutsches Ärzteblatt 
64, S. 917ff.      
12 www.nw-berlin.net, Fünf vor Zwölf: Werde aktiv! – Gedanken zur Lage 
Deutschlands, 27. März 2008      

Schloßhof der Pfl egeanstalt Bruckberg während ei-
nes der drei Abtransporte in „T4-Tötungsanstalten“, 
Frühjahr 1941.
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Genderrollen bei „NW-Berlin“

Von Keimzellen und Rassenschändern

Wertvorstellungen und Familie
Beginnend ist anzumerken, dass stereotype Männlichkeits-
vorstellungen vorherrschend sind. Hinzu kommen Wertvor-
stellungen, die sich aus der NS-Ideologie speisen, wie z.B. 
Treue, Stärke sowie die Vorstellung einer Volksgemeinschaft, 
der sich die individuelle Selbstverwirklichung der/des Einzel-
nen unterzuordnen hat. Nach diesem Vorbild sollten die AN-
Aktivisten möglichst ihr gesamtes Leben dem bedingungslo-
sen Kampf fürs Vaterland widmen: sowohl auf der Straße als 
auch im Privaten. Aus ihren Texten lässt sich ein Idealbild des 
militanten politischen Kämpfers bzw. politischen Soldaten 
ablesen. Die angestrebte Selbstdisziplin im Privatleben soll 
sich vor allem im Familienleben verwirklichen.
Die Familie wird als wichtiger Grundbaustein der Volksge-
meinschaft gesehen, sie ist „Keimzelle des Volkes“1, die es 
zu beschützen gilt. Die Gründung einer Familie ist die Auf-
gabe eines jeden volkstreuen Neonazis. Innerhalb der Familie 
werden Werte wie Recht, Ordnung, Pflichtbewusstsein etc. 
vermittelt, gelebt und weitergegeben. Als Grund für Strei-
tigkeiten innerhalb der Familie, werden die Medien und das 
System der BRD verantwortlich gemacht. Nach ihren Vorstel-
lungen ist jedem „Mitglied der Volksgemeinschaft“ von Ge-
burt an ein fester Platz in der Gesellschaft zugewiesen und 
individuelle Selbstverwirklichung soll zum Wohl des Volkes 
hintangestellt werden. In diesem Kontext erscheint es auch 
logisch, dass AN-Aktivisten Abtreibung grundsätzlich ableh-
nen. So heißt es in einem Text auf „NW-Berlin“: „Ein Zurück 
nach einer unachtsamen Sorglosigkeit darf es nicht geben. 
Abtreibung ist Mord am unschuldigen Kind, welches wehr-
los um sein Recht und alles Glück gebracht wird. Wer es sich 
so einfach macht, stellt sich gegen sein Blut und Volk. Es ist 
eine Verpflichtung, die man als eine Schuld dem Leben für 
das eigene Dasein zurückgibt. Es gibt keine falschen Mo-
mente, nur falsche Entscheidungen, von Menschen in ihrer 
egoistisch oder unbedacht geführten Prioritätsbestimmung. 
Ausnahmen sind natürlich Vergewaltigungsopfer oder das 
Verhindern der Sünde einer Vermischung wider des Blutes 
mit fremder Art, welches selbstverständlich eine Abtreibung 
legitimiert.“2 Dabei wird den Frauen die Selbstbestimmtheit 
über ihren Körper abgesprochen. Sie werden allein auf die 

Rolle der Mutter festgelegt. Einzige Gründe für Abtreibun-
gen seien Vergewaltigungen und − nach der rassistischen Dik-
tion von „NW-Berlin“ − Fälle von „Rassenschande“. So seien 
Mütter lediglich der „fruchtbare (...) Träger und Bewahrer 
unseres Volkes“3.

Homophobie bei „NW-Berlin“
Abgeleitet vom Familienverständnis lässt sich auch die Ho-
mophobie der Neonazis erklären. Homosexualität wird gene-
rell als unnatürlich und für das Weiterbestehen der „Rasse“ 
als schädlich betrachtet, abgelehnt und verfolgt, wie sich an 
Übergriffen auf vermeintliche Homosexuelle zeigt. Folgendes 
Zitat aus einem „NW-Berlin“-Text über den angeblichen Ver-
fall der Familie illustriert diese Vorstellungen: „Des Weiteren 
wird das Kranke, dass nicht für das Volkswachstum und nicht 
für die Volkswirtschaft Förderliche, als normal und alltäglich 
dargestellt. Schwule und Lesben finden in allen Medien und 
in allen Einrichtungen des öffentlichen Lebens ihren Platz, 
sie werden als die Generation der Zukunft verschrien. Das 
ist krank, asozial und unmenschlich, ganz im Sinne der deut-
schen Volksfeinde.“. 4 

Homosexualität in den eigenen Reihen wird allerdings kom-
plett ausgeblendet. So gilt offen gelebte Homosexualität als 
Ausschlusskriterium in den meisten Gruppen der Autonomen 
Nationalisten. Paradoxerweise wird trotzdem dem Homose-
xuellen und Anführer der westdeutschen Neonazibewegung 
in den 1990ern Michael Kühnen auf der Seite von „NW-Ber-
lin“ mit einem Foto gedacht.

Sexistische Zuschreibungen
In den Reihen von „NW-Berlin“ existiert ganz offensichtlich 
nur ein mangelhaftes Wissen darüber, was der Begriff „Se-
xismus“ überhaupt meint. Sexismus findet nur Erwähnung, 
wenn es um die Verunglimpfung politischer Gegner_innen 
geht bzw. als Projektion auf Migrant_innen, denen eine un-
gezügelte Sexualität zugeschrieben wird bzw. werden sie als 
frauenverachtend dargestellt. Wie sich am Beispiel eines im 
November 2009 auf „NW-Berlin“ veröffentlichten Artikels 
über die Moschee in Heinersdorf anschaulich zeigen lässt. 
Hier werfen die Neonazis den Muslimen ein angeblich frau-

Dass antisexistische und genderkritische Reflexionen in der 
Neonaziszene nicht sonderlich relevant sind, dürfte allgemein 
bekannt sein. Dennoch gibt es auch unter Rechtsradikalen 
vereinzelt Diskussionen zum Thema. Generell wird sexisti-
sches Verhalten innerhalb der eigenen Szene nicht kritisiert, 
sondern stellt vielmehr einen unhinterfragten Standard dar. 
Finden Diskurse über Sexismus und Gender dennoch statt, 
geht es meist nur darum politische Gegner_innen zu diskredi-
tieren oder tradierte NS-Ideologie hochzuhalten. Die AN-Sze-
ne ist generell männlich dominiert. Doch wie wird das Thema 
Gender innerhalb der Berliner Neonazi-Szene besprochen? 
Um diese Frage zu untersuchen, werden wir verschiedene 
Themenbereiche, die auf der Internetseite von „NW-Berlin“ 
diskutiert werden, näher beleuchten.

„NW-Berlin“-Aufkleber mit Frauen
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1  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: Familie – wie die Keimzelle des 
Volkes von den Demokraten vergiftet wird!, , veröffentlicht von Schriftfuhrung, 
26.12.2011
2  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: Der Wert des Lebens, veröf-
fentlicht von Schriftfuhrung, 30.11.2011
3  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: Frau und Mutter
veröffentlicht von Schriftfuhrung, 29.08.2011
4  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: Familie – wie die Keimzelle des 
Volkes von den Demokraten vergiftet wird!, veröffentlicht von Schriftfuhrung, 
26.12.2011

5  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: 1 Jahr Kadiyya Moschee der 
Ahmadiyya-Sekte in Berlin Heinersdorf, veröffentlicht von Schriftfuhrung, 
06.11.2009
6  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: Das Linke-Spießertum, veröf-
fentlicht von NBFB, 27.01.2011
7  Artikel auf der Internetseite von „NW-Berlin“: 1.Mai Infostände in Lichten-
berg/Hohenschönhausen, veröffentlicht von Schriftfuhrung 29.03.2010
8  vgl. Sanders und Jentsch, 2011
9  ebenda

„NW-Berlin“-Aufkleber mit Frauen

enfeindliches Verhalten vor: „Abschließend deckten sich un-
sere Eindrücke mit der schon vorher im Raum stehenden Mei-
nung. Uns wurde erklärt, das Männer und Frauen getrennt in 
der Moschee beten (Männer unten, Frauen oben). Frauen wa-
ren im übrigen bis auf eine, welche komplett verschleiert mit 
3 Kindern die gesamte Zeit im kalten 
Auto sitzen bleiben musste, gar nicht 
anwesend – Zufall?“.5

In einem Artikel über Linke, machen 
sich die Neonazis von „NW-Berlin“ 
über die angebliche Lustfeindlichkeit 
von Antisexist_innen lustig: „Er [Der 
Antisexist] möchte antreten gegen 
die Ungleichheit zwischen Mann und 
Frau – doch besonderes Augenmerk 
legt er auf den Umgang untereinander. 
Der Antisexist möchte den Menschen 
entsexualisieren, das heißt von seiner 
oberflächlichen Wertigkeit befreien. 
Unflätiges Anbaggern, Hinterher-
pfeifen, Bekunden, dass jemand „geil 
aussehe“, und dergleichen stehen ab 
sofort unter Strafe. Der Moralismus 
sagt, dass dies diskrimierend (Fehler im 
Original) sei. Der Sex als Trieb wird zum 
Feind erklärt – er soll in Zukunft mora-
lisch-einverständlicher Akt der absoluten Gleichberichtigung 
(die von der Linken klar definiert ist) sein.“.6

Andererseits werden auch sexistische Klischees, als Beschimp-
fungen für politische Gegner_innen verwendet. Exemplari-
sche kann dafür ein Artikel von „NW-Berlin“ stehen. Die Par-
tei Die Linke wird hier folgendermaßen beschrieben: 
„Ihre Fraktion, die hauptsächlich aus Schwulen, Ausländern, 
Väter von Autobrandstiftern, Alt-Stasi-Kadern und anderen 
Linksextremisten besteht, kann nur als schädlich für den Be-
zirk Lichtenberg/Hohenschönhausen angesehen werden.“.7

Frauen in AN-Strukturen
Der Fakt, das Frauen in den Strukturen von „NW-Berlin“ 
unterrepräsentiert sind, fällt nicht nur bei der Betrachtung 
von Aufmärschen auf. Ihr Weg in die Szene führt nicht sel-
ten über ihren Partner. Eigenständige Single-Frauen hinge-
gen sind permanent vom Ausschluss aus der Szene bedroht, 
auch weil die Ex-Freunde versuchen, sie aus dem Freundes-
kreis zu drängen8. Dennoch lassen sich doch Unterschiede 
zu früheren Organisationen der extremen Rechten ausma-
chen. Frauen sind in den Gruppierungen häufiger als zuvor 
in Funktionen eingebunden, allerdings können sie nur selten 
zu Führungskräften aufsteigen. So sind auf den Aufmärschen 
der AN deutlich mehr Frauen in den ersten Reihen hinter den 
Transparenten zu sehen als noch in der klassischen Skinhead-
Szene. Vor allem bei der Außenwahrnehmung zeichnet sich 
jedoch ein Wandel ab. So werden Frauen häufig auf Publika-
tionen, Aufklebern, Webbannern und Transparenten darge-
stellt. Einerseits ist diese Tatsache größtenteils auf sexistische 
Denkmuster der AN-Aktivisten zurückzuführen. Sie bedienen 
sich vor allem Frauendarstellungen, die den gängigen Schön-
heits- bzw. Weiblichkeitsidealen entsprechen und verwenden 
den weiblichen Körper so als Objekt und Projektionsfläche 
für die Begierden des (männlichen) Betrachters. Andererseits 

lässt sich auch ein zweites Motiv ablesen: „Frauen werden 
von Mitgliedern der AN zunehmend als repräsentativer und 
präsentierbarer Teil der Szene gesehen und inszeniert.“ 9

Doch es gab auch reine Frauengruppen, wie beispielsweise 
die inzwischen verbotene „Mädelgruppe KS Tor“ (eine Un-

tergruppe der „Kameradschaft Tor“), die 
sich 2004 gründete. Trotz ihrer aktiveren 
Rolle bei „NW-Berlin“ werden neonazis-
tische Rollenbilder reproduziert. Einige 
der ehemaligen Aktivistinnen bewegen 
sich auch heute noch in der neonazisti-
schen Szene und im Umfeld von „NW-
Berlin“. Aber auch ohne staatlich Re-
pressionen können sich Frauengruppen 
in den Neonaziszene nicht lange halten. 
Auf der Homepage von „NW-Berlin“ 
findet sich zudem ein Link zur „Free-
Gender“-Internetseite. Die Kampagne 
„Free-Gender“, welche im Jahr 2009 vom 
„Mädelring Thüringen“ initiiert wurde, 
existiert heute jedoch nicht mehr. Im 
Rahmen dieser Kampagne versuchte die 
Gruppe unter dem Slogan „Raus aus den 
Köpfen – Genderterror abschaffen“ ge-
gen Gender Mainstreaming und den an-
geblichen Verfall klassischer Geschlech-

terrollen vorzugehen. Der von ihnen angestoßene Diskurs 
über einen „Feminismus von rechts“ stieß in der Szene auf 
viel Widerspruch, obwohl sie in ihren Veranstaltungen und 
Publikationen die Idee propagierten, dass jedes Geschlecht 
eine festgelegte biologisch determinierte Prägung hätte, der 
entsprechend es sich verhalten müsse. 

Fazit
Aus den Schilderungen ehemaliger AN-Aktivist_innen lässt 
sich schließen, dass Anspruch und Realität oftmals weit aus-
einander klaffen und ein Großteil der Szene im Privatleben 
keinerlei oder kaum Rücksicht auf die selbstgesetzten mo-
ralischen Ansprüche nimmt. In den Partnerschaften und im 
Verhalten untereinander spielen Hedonismus, Rebellion und 
der Wunsch nach Selbstverwirklichung eine viel größere Rol-
le als die tradierte NS-Ideologie. Die inhaltliche Beliebigkeit 
und das Fehlen eines konkreten Zukunftsentwurfs tragen 
noch zusätzlich zu diesem Widerspruch bei. Trotzdem zeigt 
sich in der Realität, dass die traditionelle Geschlechtertren-
nung bei den AN zumindest optisch aufgeweicht wird. Jun-
ge Neonazi-Aktivistinnen werden nicht mehr nur als Mütter 
und Hausfrauen gesehen, wie es die Nazi-Ideologie vorsieht. 
Auch ein kämpferischer, „männlicher“ Habitus wird ihnen 
auf der Straße zugestanden. Bevor sich die Aktivist_innen im 
Erwachsenenalter ihren eigentlichen Aufgaben zuzuwenden 
haben, bieten ihnen die AN-Strukturen in der Jugend noch 
die Möglichkeit sich auszutoben. Die AN-Szene ist trotzdem 
klar männlich dominiert und tritt nach innen wie auch nach 
außen so auf. Ein Leben und Begehren jenseits der zwei hete-
rosexuellen Geschlechter wird nicht geduldet.
Die Neonazis selbst versuchen dieses Paradoxon dadurch zu 
rechtfertigen, dass sie die Umsetzung ihrer eigenen Ideologie 
im Leben jedes/jeder Einzelnen auf die Zeit nach der „Revo-
lution“ vertagen.

Familie ist wie Krieg 
Weihnachtsbild auf „NW-Berlin“
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Wirtschafts- und arbeitspolitische Vorstellungen zwischen 
NSDAP-Programm und Antisemitismus 

„Um dieses Ziel zu erreichen, werden 
wir folgende Maßnahmen nach der 
Machtübernahme ergreifen …“

Ausgehend davon, stellt die angebliche Volksgemeinschaft 
die zentrale Säule des Wirtschaftsystems dar. Alle Maßnah-
men und Strukturen sollen ausschließlich dieser homogenen, 
völkisch-deutschen Gemeinschaft, deren zentraler Bezugs-
punkt und höchstes Gut die Arbeit ist, dienen. Individuelle 
Freiheiten oder Bedürfnisse haben sich einem imaginären 
Gemeinschaftszweck unterzuordnen. „NW-Berlin“ folgt so-
mit einer zentralen Parole der NSDAP, die das Netzwerk auch 
öffentlich nutzt - nämlich „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“2. 

Der Slogan wurde 1920 von den Nationalsozialisten in ihr Par-
teiprogramm aufgenommen.
Ebenso wie die NPD fordert „NW-Berlin“, dass Deutschland 
sich wirtschaftlich autark organisiert und in der Konsequenz 
verschiedener Maßnahmen wie extremer Importbesteuerung, 
dem Ausstieg Deutschlands aus dem europäischen Währungs-
system oder Enteignung nichtdeutscher Grundbesitzer aus 
dem globalisierten Wirtschaftssystem aussteigt.
In einem vermeintlich antikapitalistischen Thesenpapier zur 

„NW-Berlin“ und deren Aktivist_innen haben in den letzten Jahren verschiedene Thesen zur Neustruk-
turierung der Wirtschaft und der industriellen Beziehungen erarbeitet und veröffentlicht. 
Grundsätzlich besteht bei „NW-Berlin“ nicht das Ziel, das bestehende politische und wirtschaftliche 
System zu reformieren, sondern nach „Lösungen für einen Staat, der auf einer Nationalen und Sozia-
listischen Grundordnung steht“1, zu suchen.

„NW-Berlin“-Aufmarsch am 1. Mai 2010 in Berlin-Prenzlauer Berg
rechts vorne im Bild: Sebastian Schmidtke, Daniel S. und Thomas Z. (Pankow)
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1.Mai-Kampagne 2010 vom „NW-Berlin“, das am 10. Januar 
2010 in einer internen Veranstaltung mit 40 Teilnehmer_in-
nen entstanden ist, werden die weitreichenden Forderungen 
im Sinne einer „nationalsozialistischen Arbeitsethik“ und ei-
nem damit verbundenen Wirtschaftssystem sichtbar.3 
Bereits an der Arbeitsgruppeneinteilung bei dieser Veran-
staltung wird ersichtlich, dass die Neonazis eine eigene De-
finition von Kapitalismus besitzen. Anders als in der Linken 
werden als zentrale Merkmale des Kapitalismus nicht der 
Markt als Ordnungsmerkmal oder das Eigentum an Produk-
tionsmitteln angesehen, sondern Zins, Zinseszins oder Akti-
engesellschaften werden als Grundübel verstanden.4 Zwar 
sollen Banken und Schlüsselindustrien wie beispielsweise 
Wasser-, Energiewirtschaft und Rüstungsindustrie verstaat-
licht werden5, jedoch bleibt das Gros der privatwirtschaftlich 
betriebenen Unternehmen unangetastet. Ausnahme dabei 
bilden die Unternehmen, die sich in Form von Aktiengesell-
schaften organisiert haben. Diese sollen „NW-Berlin“ folgend 
ebenso verstaatlicht werden.6 Folglich will „NW-Berlin“ will-
kürlich aus allen Wirtschaftzweigen Unternehmen lediglich 
aufgrund der gewählten Rechtsform einer Aktiengesellschaft 
enteignen. An dieser Stelle wird die Bezugnahme auf Wirt-
schaftstheorien der NS-Propaganda besonders sichtbar. Es 
erfolgt mit antisemitischer Konnotation eine Differenzierung 
in „schaffendes“ und „raffendes“ Kapital. Das „schaffende“ 
Kapital diene dabei dem deutschen Volk, während das „raf-
fende Kapital“, das in der Neonaziszene vor allem mit dem 
Judentum assoziiert wird, rein egoistische Ziele verfolge.7 Das 
„raffende Kapital“ wird folglich als das international vertre-
tene und organisierte Großkapital identifiziert, welches laut 
neonazistischer Argumentation parasitär wirke, indem es die 
Völker aussauge, in denen es sich ansiedelt.
Dem Volksbegriff von „NW-Berlin“ folgend darf es auch kei-
ne Gewerkschaften oder Arbeitgeberverbände geben.8 Beide 
Strukturen werden offen als „Schädlinge, die das Volk seit 
Ewigkeiten vergiften“9 bezeichnet. Sie sollen aufgelöst wer-
den und unter einer „Dachorganisation der Deutschen Arbeit 
zusammengefasst“10 werden. Schaut man sich die Aufgaben 
dieser Dachorganisation an, fällt die Deckungsgleichheit mit 
der Deutschen Arbeitsfront (DAF) auf. Die DAF war in der Zeit 
des Nationalsozialismus der Einheitsverband der Arbeitneh-
mer_innen und Arbeitgeber_innen und wurde 1933 durch 
die gesetzliche Auflösung der freien Gewerkschaften, der 
Beschlagnahme ihres Vermögens und unter Abschaffung des 
Streikrechts und der Zwangsintegration sämtlicher Angestell-
ten- und Arbeiter_innenverbände gegründet. Neben dieser 
Dachorganisation wünscht sich „NW-Berlin“ in diesem neuen 
Wirtschaftssystem „Treuhänder der Arbeit“. Diese sollen bei 
der Lösung von Problemen und Konflikten zwischen Arbeit-
nehmer_innen und Arbeitgeber_innen vermitteln. Diese Ak-
teure sind ebenfalls keine neue Erfindung der Neonazis von 
„NW-Berlin“. Im Juni 1933 wurden „Treuhänder der Arbeit“ 
eingesetzt, die der Dienstaufsicht des Reichsarbeitsministeri-
ums unterstanden. Sie sollten ebenfalls sowohl über die Ta-
rifordnungen und über Betriebsordnungen entscheiden als 
auch in Streitfällen schlichten. 
Die durch „NW-Berlin“ vertretene Ideologie der naturgege-
benen Ungleichheit konkretisiert sich in Bezug auf die Be-

triebsorganisation in zweierlei Hinsicht. Zum einen wird eine 
strenge innerbetriebliche Hierarchie gefordert11 und zum an-
deren sollen den Menschen bestimmte Positionen, orientiert 
an ihren naturgegebenen Fähigkeiten und dem Bedarf der 
Volkswirtschaft zugewiesen werden, die sie aufgrund von 
Opferbereitschaft und Gemeinschaftssinn für das Volk zu ak-
zeptieren hätten.12 Im Vordergrund würde nicht die individu-
elle Person, sondern das homogene deutsche Volk stehen. Die 
Möglichkeit der freien Berufswahl wird negiert. 
Sanktionen erwarten auch Menschen, die von „NW-Berlin“ 
als arbeitsunwillig eingestuft werden. Nach verschiedenen 
anderen Zwangsmaßnahmen sollen die so genannten Arbeits-
unwilligen schlussendlich in „eine stationäre Umerziehungs- 
und Wiedereingliederungsstätte eingewiesen“13 werden. 
Auch hier wird inhaltlich und strukturell an den National- 
sozialismus angeknüpft, wo die bereits zuvor bestehende 
Struktur der „Arbeitshäuser“ verstärkt genutzt und während 
des Krieges der Lagertypus des „Arbeitserziehungslagers“ ge-
schaffen worden ist.
Ziel von „NW-Berlin“ ist die Einführung der „Ganztags-
Arbeitspflicht“. Ausgenommen davon sind Mütter, die dem 
neonazistischen Weltbild folgend naturgemäß die dreijähri-
ge Elternzeit übernehmen sollen.14

In den wirtschaftspolitischen Vorstellungen von „NW-Berlin“ 
zeigen sich die Verachtung des Individuums und seiner viel-
seitigen Bedürfnisse und die Forderung nach der Unterord-
nung des Einzelnen unter die Interessen einer angeblichen 
Volksgemeinschaft. Mit diesen Ansätzen einer Konzeption 
der industriellen Beziehungen und der Arbeit als pflichtge-
mäßen Beitrag zur imaginären Volksgemeinschaft reprodu-
ziert „NW-Berlin“ die zentralen Grundsätze der Wirtschafts- 
und Arbeiter_innenpolitik der NSDAP.
Die Kapitalismus- und Globalisierungskritik der von „NW-Ber-
lin“ veröffentlichten Papiere basiert auf – zum Teil antisemi-
tischen – verschwörungstheoretischen Ansätzen, die komple-
xe und von zahlreichen Akteuren mit spezifischen Interessen 
beeinflusste Entwicklungen auf eine kleine Gruppe, die mit 
negativen Wertungen verbunden wird, zurückführen. 
Die Fokussierung auf das Finanzkapital korrespondiert mit 
einem Verständnis von Kapitalismus, das diesen zum einen 
als „anti-deutsches“ System mit fremdbestimmten wirtschaft-
lichen Entscheidungsprozessen versteht und zum anderen 
auch als – im antisemitischen Sinne -  „raffendes“ Kapital von 
„internationalen Spekulanten“ ablehnt.15

Das Hauptproblem des Kapitalismus wird darin gesehen, dass 
sich Geldvermögen aufgrund von Verzinsung und Spekulation 
vervielfältigen kann, ohne dass diesem ein realer Gegenwert 
an Gütern entspricht.16 Die Kapitalismuskritik von „NW-Ber-
lin“ bezieht sich folglich lediglich auf die Zirkulationssphäre 
von Kapital. Die kapitalistische Produktionsweise wird nicht 
grundsätzlich abgelehnt. Konkurrenz, Lohnarbeit und Privat-
eigentum werden durch sie befürwortet. Eine grundsätzli-
che Kritik am Kapitalismus findet in den Papieren nicht statt, 
vielmehr propagiert „NW-Berlin“ ein kapitalistisches System, 
deren zentraler Bezugspunkt eine imaginäre deutsche Volks-
gemeinschaft ist und bei dem einige finanzkapitalistische 
Ausformungen wie Zins, Zinseszins, Aktien und den Handel 
mit Devisen eingeschränkt oder abgeschafft werden sollen.

1 Vgl. Thesenpapier „Antikapitalismus von rechts“ 
von „NW-Berlin“, Internetseite, 2010, S. 4.
2 Vgl. ebenda S. 13.
3 Vgl. Thesenpapier „Antikapitalismus von rechts“ 
von „NW-Berlin“, Internetseite, 2010.
4 Vgl. Artikel: „Der Zusammenbruch des Bankensys-
tems“ von „NW-Berlin“, Internetseite, 2008.
5 Vgl. Artikel: „Kann das nicht jemand anders ma-
chen?“ von „NW-Berlin“, Internetseite, 2011.

6 Vgl. Thesenpapier „Antikapitalismus von rechts“ 
von „NW-Berlin“, Internetseite, 2010, S. 11.
7 Vgl. ebenda S. 8
8 Vgl. Artikel: „Nationaler Sozialismus und Antika-
pitalismus“ von „NW-Berlin“, Internetseite, 2008.
9 Vgl. Thesenpapier „Antikapitalismus von rechts“ 
von „NW-Berlin“, Internetseite, 2010, S. 12
10 Vgl. ebenda S. 13
11 Vgl. ebenda

12 Vgl. ebenda S. 13f
13 Vgl. ebenda S. 17
14 Vgl. ebenda S. 19f
15 Vgl. Artikel: „Nationaler Sozialismus und Anti-
kapitalismus“ von „NW-Berlin“, Internetseite, 2008.
16 Vgl. Thesenpapier „Antikapitalismus von rechts“ 
von „NW-Berlin“, Internetseite, 2010, S. 23
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Propaganda (Auswahl)

Aufkleber „Augen auf!“          	       	 Aufkleber „Ausländer raus!“	            		  Aufkleber „Nationaler Sozialismus“

Plakat „Freiheit für René!“		        	 Plakat „17. Juni 1953“		                  Plakat „Rudolf Hess“

Aufkleber „Jugend braucht Perspektiven!“               Plakat „8. Mai 1945“			           Schnipsel „Jugend braucht Perspektiven“

Für die Neonazis ist Propaganda eine der zentralen Möglichkeiten, ihre Ideologie in die Öffentlichkeit 
zu tragen. Sie verwenden dabei vor allem Materialien wie Aufkleber, Plakate, Transparente aber auch 
Sprühfarbe, Eddings oder Kreide. Die Propaganda-Routen beschränken sich meist auf die Gegenden, 
in denen Neonazis wohnen und verkehren. Nur bei größeren Anlässen werden auch entferntere Kieze 
mit Propaganda überzogen. Wird diese Propaganda schnell entfernt, nimmt man ihnen eine zentrale 
Möglichkeit ihrer Darstellung. 
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Aufkleber „8.Mai 1945“          		     Plakat „17. Juni 1953“			               Aufkleber „Berlin bleibt deutsch“ 

Aufkleber „Augen auf!“          	       	 Aufkleber „Ausländer raus!“	            		  Aufkleber „Nationaler Sozialismus“

Plakat „Freiheit für René!“		        	 Plakat „17. Juni 1953“		                  Plakat „Rudolf Hess“

Eddingschriftzug „NS Area!“		       Aufkleber „NW-Berlin“		               Tapete & Sprühfarbe „Deutsche kauft bei Deutschen!“

Sprüherei „NS Area“ am IKB Münsterlandstraße	   Sprüherei „Wo ist Silvio?“ Lückstraße 	         Sprüherei „L58 bleibt“ Königs Wusterhausen

Aufkleber „Horst Wessel“     			     Aufkleber „1. Mai 2010“ 	      	    	               Aufkleber „Rudolf Hess“
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„Autonome Nationalisten“ - Die Modernisierung neofaschistischer Jugendkultur 
Hrsg.: Peters, Jürgen / Schulze, Christoph, 2009.
Ein »Schwarzer Block«, Basecaps, dunkle Kleidung und Parolen wie »Fight the system!« die 
Verwirrung ist groß, seitdem vor einigen Jahren erstmals »Autonome Nationalisten« (AN) 
auf Neonazi-Aufmärschen zu beobachten waren. Es handelt sich um eine Strömung in der 
militanten Neonaziszene, die sich diverser Symbole, Codes und Sprachformen bedient, die 
bisher in der Linken verortet waren. Was hat es nun auf sich mit den AN? Haben wir es mit 
verkleideten Neonazis oder mit einer neuen Form extrem rechter Jugendkultur zu tun? Ist 
die Herausbildung der AN gewinnbringend für die extreme Rechte oder führt sie zu weite-
ren Konflikten? Funktioniert der Stilwandel tatsächlich reibungslos? Stellen die »Autono-
men Nationalisten« eine neue Gefahr dar? Was lässt sich aus der Enteignung der Form po-
litischer Inszenierung lernen? Das Buch nimmt Entstehungsgeschichte, Ideologie, politische 
Praxis, Habitus und Selbstverständnis der AN unter die Lupe und beleuchtet ihr Verhältnis zu 
anderen Organisationen der extremen Rechten.

„Antifaschistisches Infoblatt“
Das Antifaschistische Infoblatt (AIB) ist eine bundesweit berichtende Zeit-
schrift aus Berlin. Seit 1987 veröffentlichen wir beständig Recherchen über 
Entwicklungen in der extremen Rechten und beobachten gesellschaftliche 
Diskurse aus antifaschistischer Perspektive. Von Beginn an wurde die Zeitung 
durch ein ehrenamtlich arbeitendes Redaktionskollektiv im Eigenverlag her-
ausgegeben, unterstützt von vielen Korrespondent_innen und Autor_innen. 
Die Zeitschrift erscheint viermal im Jahr mit einem Umfang von rund 60 Sei-
ten. Wir bieten sorgfältig recherchierte Hintergrundartikel, die in kommer-
ziell ausgerichteten Medien in dieser Ausführlichkeit nur selten Platz finden. 
Das Antifaschistische Infoblatt ist unabhängig, kritisch und fühlt sich den 
Grundsätzen von Qualität und Unabhängigkeit journalistischer Arbeit ver-
pflichtet.

www.antifainfoblatt.de

„Autonome Nationalisten“ - Neonazismus in Bewegung 
Hrsg.: Schedler, Jan / Häusler, Alexander, 2011.
Schwarz vermummte Jugendliche hinter bunten Transparenten, Slogans wie „Smash Capi-
talism!“ oder „Fight the system!“: Mit den ,Autonomen Nationalisten’ (AN) ist eine neue 
Generation von Neonazis in Erscheinung getreten, die derem bisherigen Klischeebild kom-
plett widerspricht. Stilistisch angelehnt an jugendkulturelle Ausdrucksformen der Linken, 
sorgten diese ,neuen Nazis’ gleichermaßen für allgemeine Irritation wie für Sogwirkung in 
der extremen Rechten. Eine eingehende wissenschaftliche Beschäftigung mit diesem Phäno-
men stand bislang aus. Erstmalig werden hier umfassend Herausbildung, Entwicklung und 
Wirkungsmächtigkeit der AN analysiert. Inszenierungspraxen, Selbstbild und Weltanschau-
ung werden ebenso untersucht wie das Verhältnis zur NPD, aber auch die Lebenswelt der 
Akteure. Der unterschiedlichen Situation in den Bundesländern wird durch Beiträge zur re-
gionalen Entwicklung Rechnung getragen, ergänzt um einen Blick auf die internationale 
Rezeption. Abgeschlossen wird der Sammelband durch sozial- und kulturhistorische Bezüge 
sowie eine theoretische Verortung unter Einbeziehung verschiedener Ansätze der sozialwis-
senschaftlichen Bewegungsforschung.

Für weitere Informationen zum Themenkomplex

Links und Literatur 
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Antifagruppen in Berlin

Antifa Friedrichshain (AFH) 
www.antifa-fh.de.vu
Antifaschistisches Bündnis Süd-Ost (ABSO) 
www.abso.blogsport.de
Antifaschistische Initiative Nord-Ost 
www.aino.blogsport.eu
Antifaschistische Initiative Reinickendorf (AIR) 
www.air.antifa.de
Antifa Jugendaktion Kreuzberg (AJAK) 
www.ajak.tk
Antifaschistische Linke Berlin (ALB) 
www.antifa.de
Antifa Marzahn-Hellersdorf (AMH)
www.amh.blogsport.de
Antifa TU-Berlin 
www.antifa-tu-berlin.tk
Autonome Antifa Infernal (AAI) 
www.infernal.antifa.de
Autonome Antifa Berlin (A2B) 
a2b@riseup.net
Autonome Neuköllner Antifa (ANA) 
www.neukoelln.antifa.cc
Emanzipative & Antifaschistische Gruppe (EAG) 
www.pankow.antifa.cc

FELS - Für eine linke Strömung 
www.fels.nadir.org
North-East Antifascists 
www.nea.antifa.de
RASH - Skins gegen Rechts 
www.redaction.antifa.net
Theorie Organisation Praxis (TOP Berlin) 
www.top-berlin.net

Antifa-Portal aus Berlin 
www.antifa-berlin.info

Weitere Projekte in Berlin

Antifaschistisches Presse Archiv Berlin 
www.apabiz.de
Antifa Infoblatt 
www.antifainfoblatt.de
Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus 
www.mbr-berlin.de
Reach Out - Opferberatung 
www.reachoutberlin.de
Opferperspektive 
www.opferperspektive.de

InITiativen im Bezirk

Antifa Hohenschönhausen
Seit 1999 arbeitet die Antifa Hohenschönhausen im Bezirk, 
seit 2001 auch in Lichtenberg, gegen die lokale Neonaziszene, 
deren Treffpunkte und Kneipen. Wir haben in diesem Rah-
men durch antifaschistischen Druck die Schließung der Na-
zikneipe „Kiste“, der Naziläden „Wearwolf“ und „Horrido“, 
sowie des Naziversands „Reconquista“ durchsetzen können. 
Daneben arbeiten wir regelmäßig in überregionalen Bünd-
nissen mit, wie dem Silvio-Meier-Bündnis oder der „Nazis auf 
die Pelle rücken“-Kampagne. 
Weiterhin veranstalten wir Gedenkstättenfahrten, organisie-
ren Rundgänge zu historischen Orten im Bezirk und veran-
stalten inhaltliche Reihen zu Themen wie „Rostock-Lichten-
hagen“, Adolf Eichmann oder zum „Tag der Befreiung“.

www.ah.antifa.de
antifah@web.de

Jugendzeitung ABUJE
Seit 1999 sind fast 40 Ausgaben der Abuje erschienen und 
wurden an Schulen und in Jugendklubs und Bibliotheken in 
Lichtenberg und inzwischen auch Marzahn-Hellersdorf ver-
teilt. 
Thematisch werden in der Zeitung aktuelle und lokale The-
men aufgegriffen, aber auch linke Diskussionen und Mobili-
sierungen beleuchtet. Einen besonderen Platz nimmt die Vor-
stellung alternativer und linker Projekte in der Zeitung ein. 
Den Leser_innen soll durch die Abuje die Möglichkeit alter-
nativer Lebensweisen abseits des grauen Alltagsmiefs präsen-
tiert werden. Die Abuje ist kostenlos und wird über Spenden-
gelder finanziert. Die vergangenen Ausgaben können auf der 
Internetseite des Projekts heruntergeladen werden.

www.abuje.de
abuje@web.de
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Mehr Informationen unter: 
www.ah.antifa.de

Diese Broschüre wurde von der Antifa Hohen-
schönhausen, dem „Recherche Team Lichtenberg“ 
und Einzelpersonen erstellt. Sie ist Teil des Recher-
cheprojekts „Motiv Rechts“, in dessen Rahmen 
bisher zwei Ausstellungen und zwei Broschüren 
(2002 und 2005) veröffentlicht wurden. 


